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RECHTSANWÄLTE

Die Oberösterreicher fi schen i n Wiener Gewässern
Kanzleien aus Oberöster-

reich expandierten nach 

Wien. Den Wienern gelingt 

es dagegen kaum, in Linz 

oder Wels Fuß zu fassen. 

Die oberösterreichischen 

Anwälte haben sich ihr 

Heimgeschäft gesichert. 

VON MARTINA MADNER

O
berösterreich ist 
ein wirtschafts-
starkes Bundes-
land. Kein Wun-
der, dass der Prä-
sident der Rechts-

anwaltskammer Oberösterreich, 
Franz Mittendorfer, feststellt: 
„Nach Wien gibt es in den ober-
österreichischen Industriezentren 
die höchste Dichte an Wirt-
schaftsanwälten.“

Insgesamt gibt es in Oberöster-
reich 637 eingetragene Rechtsan-
wälte. Das sorgt im Bundesländer-
ranking für Platz zwei hinter 
Wien. Die Wirtschaftsanwälte da-
runter konzentrieren sich insbe-
sondere in den Regionen rund um 
Linz und Wels, etwas weniger 
auch um Ried und Steyr. 

Die Branche kann sich außer-
dem gegenüber Konkurrenz von 
außerhalb gut behaupten: Der  
oberösterreichische Markt 
scheint für neue Rechtsanwälte 
schwer zu erobern zu sein. In al-
len anderen Bundesländern war 
der Zuwachs größer: Während es 
in Wien heute fast 50 Prozent 
mehr Anwälte als noch vor zehn 
Jahren gibt, ist die Branche in 
Oberösterreich im selben Zeit-
raum nur um 14 Prozent gewach-
sen. Etablierte Kanzleien wie etwa 
Saxinger Chalupsky und Partner, 

Haslinger Nagele oder Hasch und 
Partner haben sich nicht nur in 
Oberösterreich selbst ein Stan-
ding erarbeitet. Im Gegenteil: Sie 
haben nach Wien expandiert.

Familiär an die Börse

Die Kanzlei Hasch und Partner 
mit insgesamt 26 Rechtsanwälten 
mit acht Standorten in Österreich 
und Osteuropa hat den Weg von 
Linz nach Wien bereits 2000 ge-
sucht. Einer der Partner, Alexan-
der Hasch, erklärt: „Die Wirt-
schaftslandschaft in Oberöster-
reich ist zwar von Familienbetrie-
ben geprägt. Diese sind aber zum 
Teil durchaus so groß, dass sie 
börsenotiert sind.“ Hasch hat 
zwei Börseeinführungen oberös-
terreichischer Firmen betreut, da 
lohne sich das Büro in Wien. 

Oberösterreichische Unterneh-
men griffen auf die Unterstützung 
von Hasch und Partner auch bei 
ihrer Expansion in den Osten zu-
rück: „Wir haben die erste Welle 
nach 1991 intensiv mitbegleitet“, 
sagt Hasch. Dieses Geschäft stag-
niert nun, wegen der wirtschaft-
lichen Anspannung der betreffen-
den Länder. Anders jenes mit Mer-
gers & Acquisitions, das erholt 
sich nach dem Rückgang nach 
2008 nun langsam wieder. Wachs-
tum sieht Hasch heute bei Unter-
nehmensnachfolgen, insbesonde-
re bei Klein- und Mittelbetrieben.

Ständiger Begleiter

Anwälte werden nicht mehr nur 
bei klassischen gesellschafts-
rechtlichen Fragen hinzugezogen. 
Sie werden zu generellen Beglei-

tern der Unternehmen. Wirt-
schaftsanwälte spezialisieren sich 
deshalb zunehmend, schließen 
sich mit anderen zusammen, um 
ein größeres Gebiet des Wirt-
schaftsrechts abzudecken. Kleine 
Boutiquekanzleien sparen be-
wusst Rechtsgebiete aus. Einzel-
kämpfer, die sich als Generalisten 
im Wirtschaftsrecht positionie-
ren, haben deshalb immer weni-
ger Chancen.

Ein weiterer Grund dafür ist, 
dass das Wirtschaftsrecht kom-
plexer wurde. Christoph Szep, 
einer von 20 Partnern der Kanzlei 
Haslinger Nagele mit Standorten 
in Linz und Wien, stellt fest: „Vor 
dreißig Jahren konnte man das 
Unternehmen betreffende Recht 
noch überblicken, heute ist das 
undenkbar.“ 

Die Spezialisierung der Anwälte 

schreitet voran. Generalisten 
können nur schwer überleben
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Die Oberösterreicher fi schen i n Wiener Gewässern

ZAHLEN

  n In Österreich  ist die Zahl der 
Anwälte in den vergangenen zehn 
Jahren um fast ein Drittel auf der-
zeit 5886 gestiegen. Der Frauenan-
teil macht nicht ganz ein Fünftel 
aus. Die meisten Anwälte sind in 
Wien tätig, die wenigsten im Bur-
genland. 

  n Ein Großteil der Anwälte   ist in 
Kleinstrukturen organisiert: Von 
den 937 Anwaltsgesellschaften in 
ganz Österreich haben 788 Kanz-
leien höchstens drei Partner.

  n Liegenschafts- und Immobi-
lienrecht   ist das wichtigste 
Arbeitsfeld: 1926 Anwälte geben 
an, in diesem Bereich tätig zu sein.

Bildagentur Waldhaeusl

Nachwuchs.

Persönlich-
keiten mit 
Tiefgang
Wenn es um den Nachwuchs 
geht, können Wirtschafts-
kanzleien aus dem Vollen 
schöpfen: An Bewerbungen 
mangelt es nicht, vor allem in 
größeren Kanzleien lockt eine 
internationale Tätigkeit bei 
überdurchschnittlichem Ein-
kommen. Deshalb einige Kri-
terien, um die besten Kandi-
daten herauszufi ltern: 
Praktika. Studienbegleitend 
Kanzleien zu testen, ist nicht 
nur für Studierende sinnvoll. 
Auch das Gegenüber hat die 
Chance, vielversprechende 
Kandidaten in einem noch un-
verbindlichen Ambiente für 
sich zu gewinnen.
Sprachkenntnisse. Englisch 
ist in Wirtschaftskanzleien 
ohnehin ein Muss, Ostspra-
chen ein Vorteil, mit dem man 
sich ein Alleinstellungsmerk-
mal erarbeiten kann. Sprach-
kenntnisse lassen sich auch 
mit nicht berufsbezogenen 
Auslandsreisen nachweisen.
Zusatzausbildung. Ein Wirt-
schaftsbachelor neben dem 
Jusstudium oder ein Universi-
tätslehrgang im Rechnungs-
wesen ist gern gesehen. Sie 
vermitteln den Zugang zu 
unternehmerischen Fragen, 
dadurch fallen auch sprachli-
che Barrieren zwischen 
Unternehmern und Juristen. 
Tiefgang. Ein sehr guter Stu-
dienabschluss in einer unter-
durchschnittlichen Studien-
zeit beweist nicht nur die Leis-
tung an sich, sondern auch die 
Zielstrebigkeit des Absolven-
ten. Länger dauern darf die 
Ausbildung, wenn sie zusätz-
liche Erfahrung bringt.  [mad] 

   martina.madner@wirtschaftsblatt.at
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Mit strengeren EU-Vorga-
ben spielt heute zum Beispiel das 
Vergaberecht auch bei KMU eine 
Rolle. Außerdem hat das Wirt-
schaftsstrafrecht an Bedeutung 
gewonnen. Denn mit dem Ver-
bandsverantwortlichkeitsgesetz 
von 2006 haften Unternehmer 
zum Beispiel für Straftaten ihrer 
Entscheidungsträger. 

Expertise der Großen
Die Kanzlei SCWP, Saxinger Cha-
lupsky und Partner Schindhelm , 
hat in Österreich vier Standorte, 
nämlich in Linz, Wels, Graz und 
Wien. Außerdem gibt es die Alli-
anz der Wirtschaftskanzleien in 
mehreren Ländern Osteuropas. In 
Österreich hat die Kanzlei 26 Part-
ner bei insgesamt 139 Mitarbei-
tern. Alexander Anderle ist Part-
ner in Wels und beschäftigt sich 
mit Gesellschaftsrecht und Mer-
gers & Acquisitions. 

SCWP-Partner Anderle rät klei-
neren und mittleren Betrieben,  
sich nicht von der Größe einer 
Kanzlei abschrecken zu lassen. 

Gerade mit der komplexer wer-
denden Rechtslage lohne es sich, 
viele Experten unter einem Dach 
vorzufinden: „Vor allem, wenn 
Firmen ins Ausland gehen, hat es 
einen Vorteil, wenn man am neu-
en Standort bereits einen deutsch-
sprachigen Anwalt der eigenen 
Kanzlei vorfi ndet.“ 

Für alle Unternehmen, auch für 
KMU, hat sich außerdem der Be-
reich der Finanzierung verkom-
pliziert, sagt Anderle: „Früher ha-
ben sich die Banken oft mit Soft-
Facts wie Businessplänen zufrie-
dengegeben. Heute ist sogar die 
Hardware der Unternehmen, das 
Firmenvermögen als Sicherheit 
für zusätzliches Kapital, zu we-
nig.“ Den Firmen stellen sich des-
halb zusätzliche rechtliche Fra-
gen, wenn sie an Risikokapital 
kommen wollen, die sie nur ge-
meinsam mit den Experten aus 
den Wirtschaftskanzleien beant-
worten können.

u

Anwalts-, Sachverständigen- 
und Gerichtskosten können 
schnell in die Höhe schießen. 
Eine Rechtsschutzversicherung 
übernimmt diese Kosten und 
macht sie damit kalkulierbar. 
„Die Rechtsschutzkosten ent-
sprechen der Prämie“, sagt Ro-
man Spatt, Geschäftsführer der 
Koban Versicherung.

Laut Erwin Gisch, Geschäfts-
führer des Fachverbands der 
Versicherungsmakler, bewegen 
sich die Prämien für einen Basis-
Firmenrechtsschutz zwischen 
„wenigen 100 und mehreren 
1000 €“. Darin sind Schaden-
ersatz-, arbeits-, sozialversiche-
rungs- und strafrechtliche Fälle 
inkludiert. Ausschlaggebend ist 
die Zahl der Mitarbeiter: Je hö-
her diese ist, desto teurer wird 
die Prämie. 

Darüber hinaus spielt die 
Branche eine Rolle. Hier gibt es 
unterschiedliche Risikostufen. 
Versandhandel, Speditionen und 
Baugewerbe zählen etwa zu ho-
hen Risiko- und damit auch Ta-
rifklassen, Reisebüros und Mö-
belhändler zu niedrigen, sagt Jo-
hannes Loinger, Vorstand der 
D.A.S.-Rechtsschutzversiche-
rung Österreich.

Wer Streitfälle mit Kunden 
und Lieferanten inkludieren 
will, muss einen Vertragsrechts-
schutz abschließen. Wesentlich 
ist die Streitwertgrenze. Wenn 
der Streitwert nämlich über die 
vereinbarte Grenze hinausgeht, 
lehnt die Versicherung nicht nur 
die Übernahme der Mehrkosten, 
sondern aller Kosten ab. Spatt 
rät daher, den Streitwert hoch 
anzusetzen. [sted]

Rechtsschutz. So dämmen 
Firmen Anwaltskosten ein

ANZEIGE

   Die Autorin des Artikels erreichen Sie 

unter martina.madner@wirtschaftsblatt.at
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